
 

gehalten

bei der Heercigung

 

Herrn Erziehungsralh NMayer,
Sekundarlehrer

in

Reumünſter.

Geb. 3. Juli 1816; geſt. 9. Marz 1881.

———Dr 

Zürich,
Druck der Genoſſenſchaftsbuchdruckerei.

1881.



8FAbRBRIIOP

7oRßicn *

 

Im Herrn Geliebte Trauernde!

Cuere große Verſammlung deutet auf den großen Verluſt der

uns betroffen hat. Wir haben einen Vater verloren, einen Vater

der Schule, einen Vater der Gemeinde. Wenn ein Vater ſein

heißt einen Menſchenkreis lieben, für denſelben ſinnen und ſorgen,

für ihn arbeiten und ſich aufopfernd verzehren, dann verdient dieſen

Namen der Verblichene wie wenig Andere. Seine Wiege hatnicht

in dieſem Lande geſtanden, ſie ſtand in jenem Nachbarlande, das ſo

viele bedeutende Geiſter hervorgebracht. Der als Jüngling hieher

gekommene hat aber dieſe zweite Heimat mit einer Energie des Ver—

ftändniſſes und der Liebe umfaßt, daß wir ihn, der 46 Jahre

angeſtrengteſter Arbeit unſerm Lande geweiht hat, voll und ganz den

Unſern, einen der beſten Söhne unſers Volkes nennen dürfen.

Sein Herz zog ihn früh zur Schule hin, — er hätte Haus—

lehrer werden koͤnnen, aber er wollte nicht, Volkslehrer, Lehrer der

Volksſchule wollt' er werden undiſt ein ſolcher geblieben ſein Leben

lang. Im Jahre 1836 kamerindieſe damals erſt ſich bildende

Gemeinde Neumünſter, Kirchgemeinde und Sekundarſchule Neumünſter

waren damals in der Gründung undim erſten Wachsthum begriffen,

mit dieſer Gemeinſchaft in allen Gebieten iſt ſein Leben verflochten

und zuſammengewachſen; 44 Jahre haterihr mitreicher Kraft

gedient — und jetzt da der große Schulverband ſich löſen ſoll hat

*



— —

auch er ſich von denſelben für immer gelöst. Hier hat er ſich zum

Meiſter der Schule gebildet und als Meiſter Vielen vorgeleuchtet.

Sein reiches Wiſſen und Können hat er zumeiſt ſelbſt erworben, als

Lehrender hat er gelernt, als Erziehender hat er ſich erzogen und hat

dieſe Doppelarbeit bis zur letzten Stunde fortgeführt. Wie wohl

fühlte ſich der Meiſter in ſeiner Schule und wie wohl wurde Allen

in ſeiner Nahe! Ihr Hunderte von Männern und Frauen, die Ihr

heute trauert, Ihr möchtet zur Stunde es gerne laut bezeugen: Er

war unsein herrlicher Lehrer voll Geiſt und Klarheit, er war uns

aber nicht minder ein mächtigfördernder Erzieher durch die Wärme

ſeines Gemüthes unddie veredelnde Kraftſeines Charakters. Als ganzer

Menſch und mitallen ſeinen Kräften wollte er auf die Seinen wirken,

darum wollte er aber auch den ganzen Schüler mit allen ſeinen Kräften

haben, namentlich auch nach der ſittlichen religiöſen Seite hin. Wenn

er da ſtand in ſeiner geweihten Werkſtatt, dann quoll jegliche Kraft auf

aus ſeines Weſens Tiefen, dann ſtand er auf der Höhe des Lebens

und Genuſſes, das Schulhalten war ſeine Speiſe, ein Schulmann

war er von der Sohle bis zum Scheitel, ein Schulvater recht von

Gottes Gnaden.

Als ein denkſamer Geiſt ſuchte er aber die Schule im Ganzen

als Macht im geſammten Volksleben klar zu begreifen, ihr neben andern

Machten gebührenden Raum undRecht zuſchaffen, und ihrdie beſten

Miltel zur Arbeit in die Hand zu geben. Dahatdennunſer Freund

als ein Mannvoll Weisheit die jeweiligen Verhältniſſe und Möglich—

keilen klug erwogen und in Reden und Schriften mit überzeugendem

Wortdie richtigen Wege gewieſen, und muß unſers Volkes Geſchichte

ihn der ehrwuürdigen Schaar unſerer großen Schulväter anreihen.

Dem vielſeitigen Geiſt iſt nichts Menſchliches fremd geblieben.

Die bürgerlichen und ſozialen Fragen haben ihn kräftig, aber nicht

ſtürmiſch, bewegt und ſein kluger Rath hat größeren Einfluß geübt

als die Meiſten der Mitlebenden geahnt haben. Er war einer der Väter

der Gemeinde und des Volkes, allzeit reich gerüſtet zu Rath und zur

That. *

Der Mannwirdauch ein rechter Vater ſeinem Hauſe geweſen

ſein; wo er weilte, da mußte der Geiſt bewegt und geiſtig gearbeitet,
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Geiſtiges erſtrebt werden; auch das Haus wurdeeine Bildungsſtätte,

Gattin und Pflegetochter mußten Theil haben an ſeiner Arbeit und

dem Segen derſelben, und dadurch ihn erfriſchen und ermuntern.

Verſtändnißvoll kamen ſie ihm entgegen und halfen das kleine Haus

ſchmücken mit all dem was das Leben lebenswerth macht, mit edler

Geſittung, mit Liebe und Frieden den keine noch ſo ſchweren Er⸗

fahrungen und Leiden habenerſchüttern können.

Wie iſt ihm all das geworden?

Er hat ein beſcheiden Ellernhaus und eine ſchwere Jugend gehabt.

Die Noth iſt eine rauhe und oft zweifelhafte Amme, den Schwächern

erdrückt ſie, den Starken machtſie ſtärker, unſer Freund iſt durch ſie

ein Starker geworden. Sie weckte frühzeitig die großen Gaben die

Gott ihm geſchenkt hatte, ſie erzog ſeinen Willen zu großer Stärke

und bildete ſein Gemüth wie zur Demuth und Milde ſo zu

unverzagter Muthigkeit und befähigte ihn, ſein eigener Erzieher zu

werden.

„Wer da hat dem wird gegeben werden“ — einreicher Geiſt

will immer reicher werden, eine gewonnene Erkenntniß entzündet den

Eifer zum weiteren Forſchen, immer neue Sterne, neue Welten gehen

auf. Es wareine Abeitskraft und eine Arbeitsſeligkeit in dem

Manne, die kein Ermuden kannte und die auch ohne Zweifel ſein

Leben vor der Zeit verzehrt hat. Der weite Geſichtskreis, das

gründliche Denken machte ſein Gemuth mild und gelaſſen, mild gegen

Jedermann, denn auch am Schwächſten und Unartigſten wußte er noch

ein Gutes zu finden zur Minderung des Tadel's, — und machte

ihn feſt und ſtandhaft in Widerwärtigkeit und Leiden.

Als einſt in der Weihrede über unſer Sekundarſchulhaus ein

Wort fiel von unſeres Freundes eiſerner Geſundheit, da ſagt' er

nachher: Nein, nicht die eiſerne Geſundheit hat es gethan, es war

der eiſerne Wille. Dem eiſernen Willen, der des Fleiſches Unluſt

bezwingt, dem wollte er ſeine Arbeitsluſt zu verdanken haben, dem

gewaltigen Willen auch die Sanftmuth ſeines Auftretens, denn im

Grunde, ſagte er, war die Anlage in ihm zu ſtarkem Zorn und

gewaltſamem Eifer.
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Er war ein ideal angelegte Natur, dem Geiſte lebend, ſinn—

liches Behagen wenig achtend, voll ſchönen Gleichgewichts der Kräfte,

maßvoll mit des Geiſtes Zucht beherrſchend die Erregungen, das Thun

und Laſſen, die Freude und den Schmerz. Darum über ſeiner Seele

jener geiſtige Himmelſich wolbte, der Himmel des Friedens und der

Heiterkeit, denn ſeine Seele war die Seele eines Weiſen.

Laſſet uns beten:

Allmaächtiger Gott, himmliſcher Vater!

In Dankbarkeit und tiefer Trauer erheben wir unſere Herzen

und Hande zu Dir, dem unerforſchten Quell des Lebens und des

Lichtes. Du ſendeſt Deine Geiſtesboten aus auf die dunkle Erde,

Dufülleſt ſie mit Licht und Liebe und weiheſt ſie zu Werkzeugen

Deiner Wahrheit, zu Arbeilern zum Aufbauen Deines heiligen Reiches.

Einer dieſer Deiner Boten hat ſeinen Lauf unter unsbeſchloſſen, er

iſt nach harter Arbeit entſchlafen und wieder zurückgekehrt zu Dir,

dem Vater. Du haſt ihn viel Hunderten unter uns zum reichen

Segen werden laſſen. Spät und früh iſt er auf dem zugetheilten

Feld pflügend, ſäend und begießend auf⸗ und abgeeilt und hat ver⸗

ſchloſſene Geiſter dem Licht geöffnet, kalte Herzen für das Gute

erwärmt, blöden Seelen die Ahnung eines höheren Lebens verliehen.

Das Pfund, das Du ihm gabeſt, hat er als der getreuſten Knechte

Einer zu reichem Leben verwendet. Wir danken Dir, o Herr, für

alle Wirkung, die von ihm ausging,recht inniglich und bitten Dich,

gib ihm dem müden Knecht den beſten Frieden Deines Hauſes, laß

ſeine Kraft weiterhin fortwirken zur edlen Nacheiferung, laß ſeinen

Namen noch lange in hohen Ehren bleiben unter uns. Dietief⸗

betrübten Hinterlaſſenen laß es kräftiglich erfahren, daß Geiſt und

Kebe nimmer ſterben und daßwirin Dir, dem Golte der Lebendigen

und der Todten, ſtelsfort vereinigt bleiben, denn vor Dir leben

ſie Alle.

Nur wasdesLeibes iſt, zu Staub zerſtäubt;

Doch was vom Geiſte ſtammt, uns ewigbleibt. Amen.

Hieſtand, Pfarrer.
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Hochverehrte Leidtragende!

In dieſen Tagen geht die Trauerkunde durch's Land: Erziehungs⸗

rxath Mayer, Sekundarlehrer in Neumünſter, ein vielverdienter

Schulmann, iſt geſtorben.

Dasallgemeine Leid,dertiefe Schmerz um den Heimgegangenen

zeigt, daß ein guter Mann, ein Liebling des Volkes, geſchieden iſt.

Ja, du dunkler Schrein, du nimmſt uns viel hinweg: der Jugend

den ausgezeichneten Lehrer, den Amtsgenoſſen den treuſten Freund—

Mil demHinſchied Friedrich Mayhers hat uns wieder einer jener

Veleranen verlaſſen, welche in der dealen, ſchwungvollen Zeit der

Dreißigerperiode mit hingebender Begeiſterung das Werk der Jugend⸗

bildung in Angriff nahmen und in ſtürmiſchen wie in ruhigen Tagen

ihre Ziele feſtim Auge behielten.

Kaum hatEiner die Idee einer durchgreifenden Volksbildung

richtiger, reiner aufgefaßt als unſer verſtorbene Freund, der faſt ein

halbes Jahrhundert hindurch auf dem Boden der Schulerziehung

eine hervorragende Thätigkeit entfaltete.

Wenn wir in dieſer Trauerſtunde uns ſein Lebensbild vor die

Seele ſtellen, ſo empfinden wir zwar den Verluſt um ſoſchmerzlicher;

wir werden aber auch um ſo liefer ein Denkmal dankbarer Liebe in

unſere Bruſt eingraben.

Friedrich Mayer, aus Schlattſtall in Würtemberg gebürtig,

frühzeitig verwaist, wurde als talentvoller Knabe in das Staats-

waiſenhaus in Weingarten bei Ravensburg aufgenommen, und da er

durch vorzügliche Begabung und muſterhaften Fleiß hervorragte, ſo

wurde er im 14. Altersjahre, unmittelbar nach ſeiner Konfirmation,
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in das mit dem Waiſenhaus verbundene Lehrerſeminar befordert.

Hier machte er unter der Leitung des ſprachkundigen Raimund Wurſt,

des nachmaligen Seminardirektors in St. Gallen, ſo tüchtige Fort⸗

ſchritte, das er bei der Provisoratprüfung mit dem Prädikat „ſehr

guter Kenntniſſe“ patentirt wurde.

Die ſo bedeutende Sprachfertigkeit Mayers iſt wol zum guten

Theil jenem vortrefflichen Unterrichte Wurſt's zuzuſchreiben, der ebenſo

ſehr ſeine Zöglinge in die ſtrenge Logik der Becker'ſchen Grammatik

einſchulte, wie er auch durch paſſende Behandlung von Leſeſtücken das

Sprachgefühl zu entwickeln ſuchte.

Vom 17. Juli 1878 bis 2. Juni 1838 wirkte er als Proviſor

an der Schule Schwenningen, Oberamt Tuttlingen, wo er über

100 Knabenzu unterrichten hatte.

„Wir

3

andereLehrer“, ſchreibt einer ſeiner damaligen Amts—

brüder, fürchteten anfaͤnglich, der 17)ährige Jüngling werde kaum

genügende Disciplin halten können; allein der eiſernen Konſequenz

und dem Lehrgeſchick Mahers fügte ſich der trotzigſte Junge.

Infolge Vermittlung durch Seminardirektor Wurſt ſorgte ihm

Scherr für eine Stelle im Kanton Zürich, und da Würtemberg da⸗

mals Vorrath an Lehrern hatte, erhielt er ſeine Entlaſſung und

zwar mit dem Zeugniß vollkommenſter Zufriedenheit.

Im April 18835 beſtand er die Primarlehrerprüfung im Kanton

Zurich und erreichte mit dem Patent erſter Klaſſe zugleich auch die

höchſte Rangnummer unter 39 Aſpiranten.

Von Anfangs Mai bis im Auguſt jenes Jahres beſorgte er

als Verweſer die Schule Veltheim und von da an bis Mai 1873

war er gewählter Lehrer in Zollikon.

Nachdem er im März 1887 das Sekundarlehrerexamen ehren—

voll beſtanden hatte, wurde er an die Sekundarſchule Neumünſter

berufen, der er bis Ende vergangenen Jahres — alſo beinahe 44

Jahre — ſeine reiche Kraft widmete.

Von 18371863lehrte er überdies, da an unſerer Sekundar—

ſchule damas das Fachſyſtem beſtand und er nicht voll beſchäftigt

war, an der Landtöchterſchule in Zürich deutſche Sprache und Realien

undje nach dem wechſelnden Bedürfniſſe auch andere Fächer.
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SeineLeiſtungen an jener Schule waren“, berichtet einer ſeiner

Kollegen, „geradezu brillant. „Seelenvoller Vortrag der Gedichte,

Kefe Auffaſſung ihres Inhaltes befriedigten im höchſten Grade.“

Seine Lehrthätigkeit war überhaupt an jedem Orte eine außer⸗

ordentlich ſegensreiche; darin ſtimmen alle, die ihn kannten, überein.

Woher dieſer Erfolg? Woher der Zauber, der ſeine Schüler

mitriß, ihm von Erkenntniß zu Erkenntniß zu folgen? Woher die

Macht, die ſeine Zöglinge für das Schöne und Gute anfeuerte?

Mayher hatte einen unerſchütterlichen Glauben an die Vervoll⸗

kommnungsfähigkeit der Menſchennatur; nie gab er einen Schüler

auf; jeden, den ſchwächſten wie den ſchlimmſten, ſuchte er zu belehren,

zu beſſern.

Seine pädagogiſche Arbeit war der natürliche Ausfluß einer

von methodiſchen Grundſätzen beſtimmten, durch und durch von

hoher Begeiſterung und idealem Streben erfüllten Perſönlichkeit; die

Wirkung eines feſten Taktes, der eine ſichere Füuhrung in der

zutreffenden Beurtheilung der Perſonen und Umſtändehatte.

Man mußes geſehen haben, wie ſeine ganze Seele im Unter—

richt aufging. Aus derTiefe ſeines Innern quoll das belehrende

Wortinfriſcher Fülle und löſchte den Wiſſensdurſt ſeiner aufmerkſam

lauſchenden Kinder.

Da er bis an ſein Lebensende immer ſelbſt eifrig lernte,

Mehrung des Wiſſens und Aneignung methodiſcher Fortſchritte ſich

ſtets angelegen ſein ließ, ſo ging ein belebender Impuls auch aufſeine

Schüler über.

Einer ſeiner frühern Schüler ſchreibt mir: „Er beherrſchte den

Lehrſtoff in ſeinem ganzen Umfange, ſeine Lehrweiſe war klar und

anſchaulich, die Sprache einfach und daher verſtändlich. Sein Er⸗

zählertalenl verwerthete er gerne im Fache der Geſchichte, namentlich

bei den Lebensbeſchreibungen berühmter Männer. Und hier handelte

es ſich nicht bloß um die Thatſachen, er ſuchte auch die Gemüths—

und Charakterbildung der Schüler zu wirken. In derDisziplin zeigte

ſich ſein Erziehertalent. Ein Blick oder wenige Werke genügten, um

Fehlbare zu ſtrafen und zum Beſſern anzuleiten. Keine Spur von

Härte; ruhig und milde waren ſeine Zurechtweiſungen, und gerade
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weil er ſeine Schüler nach ihren individuellen Anlagen behandelte,

traf ihn nie der Vorwurf der Parteilichkeit.

Er war auch Helfer und Berather bei der Wahl des künftigen

Lebensberufes und ſtand mit den meiſten auch nach ihrem Austritt

aus der Schule in freundlichem Verkehr.“

Und der Mann,der ſeine Einnahmen ſo weiſe zu Rathehielt,

er drückte manchem ſeiner frühern Schüler beim Abſchied einen zur

weitern Ausbildung nöthigen Beitrag in die Hand.

Manche genußreiche Stunde hat er auch im Sekundarſchulverein

Neumünſter unter ſeinen frühern Zöglingen verlebt.

Wie manchen Jüngling mag ſein ſympatiſcher Zuſpruch auf der

Bahn des Rechts und der Ehrefeſtgehalten haben! Wieviele hat

ſein Beiſpiel zur Nacheiferung entflammt!

Die Schule war Mehers Lebenselement, ihr galt all ſein Sehnen,

all ſein Ringen. Wie ſchwer wurde ihm die Trennung vonihr—

Todtmüde und krank wankte er mit Aufraffung derletzten Kräfte

jeden Tag zu ſeiner Klaſſe, obſchon er wiederholt von den Seinigen

und guten Freunden darauf aufmerkſam gemacht wurde, wie ſehr er

der Ruhebedürfe.

„Ach laßt mich noch,“ ſagte er flehend am letzten ſeiner Schul—

tage, „laßt mich noch bis nächſte Woche Schule halten, dann will

ich ausruhen.“

Er kam nicht wieder zu ſeinen lieben Kindern, und mit dem

Aufhören ſeiner Lehrthätigkeit verſank auch das Licht ſeines Geiſtes

unaufhaltſam in die dunkeln Schatten der Nacht.

Gerne hätten wir alle ihm noch viele ruhigere Jahre gegönnt;

es ſollte nicht ſein: Arbeit war ſein Leben!

Am Sargeunſers Verewigten wollen wir auch ſeiner Stellung

zu ſeinen Kollegen, zur Lehrerſchaft gedenken.

Wir hatten einen Kameraden, einen beſſern gibt es nicht.

Seine nähern Amtsgenoſſen in Neumünſter liebten ihn als einen

vaͤterlichen Freund, der nie durch ein verletzendes Wort das gute

Einvernehmen trübte, gerne zur Aushülfe bereit war und auch beim

Austauſch abweichender Meinungen ſtets die zarteſten Rückſichten

walten ließ.
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Nach der Septemberperiode, als die Lehrerſchaft ihren Vorſtand

wieder ſelbſt wahlen durfte, ernannte ihn das Schulkapitel Zürich zu

ſeinem Präſidenten; welche Stelle er bis im Dezember 1872bekleidete

und dannzumal eine Wiederwahlablehnte.

Wer weiß, wie ſchwer es hielt, unſer beſonders damals aus ſo

ungleicharligen Elementen zuſammengeſetztes Schulkapitel zu leiten,

muß auch einräumen, daß es der außerordentlich gewandten parla—

mentariſchen Taktik eines Maher bedurfte, um die verſchiedenen Kräfte

und Beſtrebungen zuſammenzuführen und auf ein gemeinſames Ziel

hinzulenken Eingehendes Studium und ſorgfältiges Zurechtlegen

der Verhandlungsgegenſtände verſchafften ihm einen Einfluß, den er

in freiſinniger und fortſchrittlicher Richtung benutzte.

Wohlbewandert in der padagogiſchen Literatur und den Grund⸗

ſätzen eines Peſtalozzi, Scherr, Dieſterwey von Herzen zugethan,

kämpfte er ſtets unentwegt für die Selbſtſtändigkeit der Schule, und

wenn er den Religionsunterricht derſelben erhalten wollte, ſo ſtützte

er ſich dabei auf den Grundgedanken: Die Schule und ihre Lehrer

ſollen nach pſychologiſchen Grundſätzen alle Anlagen und Kräfte im

Kinde enlwickeln, alle Forderungen einer Erziehung zur Humanität

zu erfüllen trachten, und die Lehrer haben darum auch denſittlich—

religiöſen Unterricht auf der Stufe der Volksſchule zu ertheilen.

Es ſchmerzte ihn tief, daß dieſer Gedanke der Einheit der

Schulerziehung nicht zu umfaſſenderer Durchführung gelangte.

Wennerauch die Berechtigung der kirchlichen Einwirkung nicht

in Frageſtellte, ſo betonte er doch ſtets, daß nach ſeiner Idee einer

harmoniſchen Menſchenbildung der konfeſſionelle Unterricht den Kindern

erſt nach ihrem Austritt aus der Volksſchule ertheilt werden ſollte.

In dieſem Geiſte iſt auch ſein höchſt lehrreiches Werk geſchrieben über:

Stoff und Methode des konfeſſionsfreien Unterrichts in Religion,

Sittlichkeit und Recht durch die ſtaatliche Volksſchule.“

Mahyerhielt eine abgeſonderte Vorbildung der Lehramtskandidaten

in Seminarien nicht für zweckmäßig; er bekannte ſich entſchieden zu

der Anſicht, daß die Volksſchullehrer an der reichſten Quelle der

Wiſſenſchaft, an der Hochſchule, ausgebildet werden ſollten.
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Nicht vergeſſen darf ich unſer Freundes Ujährige Wirkſamkeit

in der Bezirksſchulpflege Zürich, in welcher Behörde er 10 Jahre

lang das Aktuariat beſorgte. Als Vertreter der Lehrerſchaft ſtellte

er voll und ganz ſeinen Mann und bekämpfte auch mit größter

Energie Berſuche von Vergewaltigungen anKollegen, wie ſolche in

jener Zeit hie und da noch vorkamen. Namenktlich die ältere Lehrer—

generation weiß, wie wacker Meyer für ſeine angefochtenen Amts⸗

genoſſen ſtets eingeſtanden iſt.

In den offiziellen und freien Lehrerverſammlungen betheiligte

er ſich wiederholt mit ſchlagfertiger Rede an den Verhandlungen,

und wenn inkürzeſter Zeit ein Referat nöthig war, ſo griff man

auf ihn, weil man ſeine dialektiſche Gewandtheit kannte und wußte,

daß er vermöge ſeines eiſernen Fleißes ſtets in allen Punkten des

Schulweſens auf dem Laufenden war.

Noch in den letzten Jahren bearbeitete er in treuer Erinnerung

an einen ſeiner Schüler, der als Lehrer vorzüglichen Klang hatte,

deſſen hinterlaſſenen pädagogiſchen Schriften für den Druck und hatte

die Freude, daß zwei derſelbenin der Synode mit dem J. Preis

gekrönt wurden.

Als Milredaktor der ſchweiz. Lehrerzeitung hat Mayer auch dem

weitern Vaterlande ſeine Dienſte geleiſtet.

Noch Vieles wäre zu ſagen von demtheuren Genoſſen, der nun

für immer unsentriſſen iſt.

Wirwiſſen alle:

Es iſt ein gut Stück Leben, das wir dem Grabe geben, ein

unvergunglich Gotteswerk. Das Leben, das wir erloſchen glauben,

es iſt noch wirkſam in hunderten ſeiner Schuler, ſeine geiſtige Aus—

ſaat grünt und blüht und trägt Früchte jetzt und noch lange Zeit.

Mag die Hülle zerbrechen, die einen reichen Geiſt, ein edles

Herz in ſich ſchloß; was ein guter Menſch gethan, geht nicht ver—

loren.

Ja, leber entſchlafener Freund, die Trennung von Dir thut uns

weh; aber du wirſt auferſtehen unter uns, ſo oft wir der edeln



Heimgegangenen gedenken, welche der Menſchheit Würde mitreiner

Hand bewahrt undgepflegt; als Vorbild ſollſt du in uns fortleben.

Nun ſchlafe wohl, Du wackerer Gefährte,

Du warſt hienieden ein willkommner Gaſt.

Dein Geiſt, der unſre Kinder Tugendlehrte,

Er gönnte ſich im Leben keine Raſt.

So ſchlummre Du, in Grabesruh!

Wie aus dem Boden Frühlingsblumen ſprießen,

So beut Dein Wirken Dirdenſchönſten Kranz.

Dein Streben möge reichen Lohn genießen

In hoherer Erkenntniß vollſtem Glanz. —

WasDugeſaͤt, bleibt undbeſteht!

Näf, Sekundarlehrer.



II.

Er ſchläft — erſchläft ſein letztes langes Schlafen;

DasHerzſtand ſtill — und mit dem letzten Schlage
Iſt eingegangen er zum ew'gen Ruhehafen.

O ſtöret nicht mit eurer lauten Klage

Den ſanften Schlummer; mit der tiefen Trauer. —

Die Todesnacht führt ihn zum lichten Tage.

Zum ew'gen Frieden, nach dem letzten Schauer. —

Er ſchläft — und ſtille nimmt die rechtenMaaße

Der letzten Hütte grabender Erbauer.

„Tod! Schreckgeſpenſt an Zager Lebensſtraße;

„Hinweg Gerippe, modernde Gebeine;
„Hinweg mitdeinem unterird'ſchen Fraße!

„Den Weiſen führſt du zu dem dunkeln Schreine,

„Ein treuer Freund aufſeiner langen Reiſe;

Ihmwinkt ein Port im glüh'nden Blumenſcheine.

„Des Alls, das ſeine unbegränzten Kreiſe

„Umalle Welten ewiglich geſchlungen. —

Er ſchläft den letzten langen Schlaf; — undleiſe

Iſt aus der Ewigkeit ein Strahl gedrungen:

Der Todesengel ſchwingt des Nachens Ruder;

„Und als die müde Seele ausgerungen

„Stand er zur Seite ihr — ein Freund und Bruder.

* *
*

Im ew'gen Morgen wird es klar; —

Es ſteiget groß und wunderbar

Stets neu empordesLichtes Quelle,

Und vor der Seele Dämmerhelle

Hebt ſich im Strahlenglanz ein Wort:
„Der Todführtnichts auf ewigfort.“

Dr. Rohrer.
Praͤſident der Sekundarſchulpflege Neumünſter.


